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«Weisch Du wiemenen abschtellt »

Der Mann mit dem
hohen Standing
Von Florestan Fiedelholz

«Verstehen Sie», sagte der Mann,
der neben mir auf dem Bärstuhl
hin und her schwang, «das Hotel
Excelsior in Juan-les-Pins ist nicht
meinem Standing entsprechend. Ich
steige immer im Carlton ab.» Er
sagte S-tänding, wie in der Schule
gehabt.
Dann bestellte er mit müd-lässiger
Stimme ein Paket Luxus-Zigaretten
und einen Scotch, und beim Sprechen

tönte sein Standing durch die
Nase. Er seufzte ohne jeden erfühlbaren

Grund, doch ich kannte dieses

Seufzen, weil ich es oft von
Leuten mit hohem Standing gehört
hatte. Es bedeutete: «Ich bin mit
meinem Standing so über alles und
jeden erhaben, daß es nie einem
Menschen gelingen wird, meine
Ansprüche auch nur mit annähernder
Vollkommenheit zu erfüllen. Ich
bin leider ein Opfer meines Standings.»

Die Bestellung gab der Mann in
schlechtem Englisch auf. Seine
Muttersprache war hier an der Bar
offenbar zu Standlinglos, als daß er
sie mit Behagen hätte verwenden
können. Im übrigen war er nicht
nur klanglich, sondern auch rein
stofflich ausgezeichnet versehen.
Seine von Standingsorgen feuchte
Stirne tupfte er seiden ab, die
Hunderternoten entpickte er einer
krokodilledernen Brieftasche und
überhaupt machte er rundum den
Eindruck eines Menschen, der vor lauter

Korrektheit und mild duftender
Gediegenheit beim Volk von
niederem Standing Uebelkeit erregte.
Er wohnte, wie er gestand, in einem
modernen Appartement House von
hohem Standing, wie schon der
Name es besagt, mit übergroßen
living rooms, breiten Balkons,
Ausblick auf den See, marmorenem
Eingang und derartigem Eindrucks-
schindegerät. Ich war nahe daran,
ihm zu sagen: «Glauben Sie, daß
es ein Verdienst ist, in einem
solchen Haus, pardon, house zu wohnen?

Werden heute etwa noch
andere gebaut?» Doch ich verzich¬

tete. Ich wollte ihm nicht wieder
einen jener Seufzer entlocken wie
sie ätherischen Wesen eigen sind,
die außer der Fähigkeit, Wünsche
offen zu haben, schon alles besitzen.

Eine gerade Antwort auf die Frage,
was er treibe, konnte ich nicht
erhalten. «Geschäfte!» murmelte er
versonnen. Geschäfte welch ein
geheimnisumwittertes dunklesWort,
das nichts und alles besagte! Er
seufzte. Welch schmerzliche Last
das Geld!
Draußen erblickte ich seinen Wagen,

der in makelloser Reinheit und
mit ebenso makelloser Fabrikmarke
vor der Türe stand. Der Mann
folgte meinen Blicken. Er seufzte.
Welches Gewicht mochte nun wieder

auf seiner aparten Seele lasten?
Ich erfuhr es alsbald. «Ja, mein
Wagen» flüsterte er betrübt, und
doch schien mir, etwas wie
Entrüstung spiele auf seinem Antlitz.
«Hätte ich bloß dem Garagisten
nicht geglaubt! Er riet mir, Normal-
Benzin zu tanken, das komme auf
dasselbe heraus. Ich befolgte den
Rat, und was ist das Ergebnis? Der

Wagen ist im Zweiten nicht mehr
über hundert zu bringen, während
er früher spielend auf hundertfünfzehn

kletterte!» Wieder das pre-
ziöse Seufzen. Ich dachte bei mir:
Welch grausame Rache des Schicksals,

wenn man unter seinem Standing

tankt!
Ihr fragt nun aber, warum der
Mann mit mir überhaupt monolo-
gierte, der ich doch ebenfalls nicht
seinem Standing nahekam? Ja,
meine Lieben, aus einem ganz
besonderen Grund! Ich hatte anläßlich

einer Gesprächspause, während
der Mann an seinem Scotch nippte
und wohl oder übel schweigen
mußte, wenn er nicht Scotch in der
Luftröhre haben wollte, meine
Tätigkeit in der Schmuckbranche
erwähnt. Nun wollte er von mir mit
tausend Spitzfindigkeiten eine
Krawattennadel aus Weißgold mit Perlen

zu einem Spezialpreis erhandeln.

Denn das Hauptmerkmal an
einem Mann von hohem Standing,
Beobachtern so untrüglich wie die
Brille im Nacken der Kobra, ist
schließlich dieses: Er kauft niemals

etwas, ohne zu feilschen!
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